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PREDIGT ZUM FESTTAG DER AUFNAHME MARIENS IN DEN HIMMEL, GEHALTEN 
AM 15. AUGUST 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN
Das Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel ist das älteste Marienfest der Kirche Chri-sti. Im Osten wurde es bereits am Beginn des 5. Jahrhunderts als Fest des seligen Heim-gangs der Mutter Jesu und ihrer Vollendung in der Herrlichkeit des Himmels gefeiert.
Im Geheimnis des heutigen Festtags geht es um die Wirklichkeit, dass die Mutter Jesu nach ihrem Tod ihrem Sohn gleich gestaltet, verklärt und erhöht, mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen wurde. Das will sagen, dass sie nicht nur mit ihrer Seele bei Gott ist, sondern auch mit ihrem Leib, mit ihrem verklärten Leib.
Es handelt sich hier um eine alte Überzeugung der Christenheit, die im Jahre 1950 als Glaubenswahrheit definiert, feierlich verkündet und so in der Kirche zur höchsten Glau-bensgewissheit erhoben wurde. Die, die Gott vor der Erbsünde und vor jeder persönli-chen Sünde bewahrt hatte, sie sollte auch die Ersterlöste sein, an ihr sollte die Erlösung in der Gestalt der Auferstehung der Toten vollendet sein.
Seit der Auferstehung Jesu war das Leben Mariens mehr ein Warten auf den Tod. Wir müssen davon ausgehen, dass sie nach ihrer Begegnung mit dem Auferstandenen in großer Sehnsucht dem ewigen Beisammensein mit ihrem Sohn entgegenging. Über eini-ge Jahre hin war sie die Mitte der jungen Christengemeinde von Jerusalem. Aber ihr Leben gehörte in dieser Zeit eher jener anderen Welt an, die ihr und mit ihr uns allen verheißen war. 

*
Bereits die Kirchenväter bezeichnen Maria als die neue Eva, als das Urbild der Kirche und die Mutter der Erlösten. Sie konnten sich darauf berufen, dass der Gegensatz Maria - Eva die ganze Heilige Schrift durchzieht. In der Tat wird Maria schon beim Sündenfall, von dem im ersten Buch der Heiligen Schrift die Rede ist, als die neue Eva verheißen. Da wird sie einfach die „Frau“ genannt, wenn Gott zu der Schlange spricht: „Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und der Frau, zwischen deiner Nachkommenschaft und ihrer Nachkommenschaft“ (Gen 3, 15). 
Die erste Eva lehnte sich auf gegen Gott, die zweite unterwarf sich ihm. Die erste wollte Gott nicht dienen, sie wurde daher zur Sklavin des Mannes, so sagt es die Schrift. Die Unterdrückung der Frau ist die Folge der Sünde. Die zweite bekannte sich als die Magd des Herrn und wurde zum Urbild des erlösten Menschen. Die zweite Eva, Maria, stellt die ursprüngliche Würde der Frau wieder her und darüber hinaus die Würde des Menschen überhaupt. Darum wird sie selig gepriesen in den Jahrhunderten. 
Im letzten Buch der Heiligen Schrift, in der Geheimen Offenbarung, tritt Maria uns auf Neue entgegen, dieses Mal als das strahlende Gegenbild der Hure Babylon, die mit ihrem Buhlwein die Erdenbewohner berauscht, wie es da heißt, die unglücklich macht und da-bei selber immer unglücklicher wird.  
Maria führt uns zum Licht, Eva führt uns in den Abgrund, in das Verderben. Zeiten, in de-nen Maria das Idealbild der Frau und des Menschen überhaupt ist, um sie braucht man sich nicht zu sorgen. Gerade das ist heute nicht der Fall. Denn weithin orientiert sich die moderne Frau nicht an Maria, orientiert sich der moderne Mensch nicht an der Mutter Je-su, wie sie uns im Glauben der Kirche begegnet. Der Abfall von Christus vollendet sich in dem Abfall von Maria. 
Ein Volk steht und fällt mit seinen Frauen. Das gilt auch für das Volk Gottes, die Kirche. Dabei werden die eigentlichen Fäden der Geschichte von den Frauen gesponnen, im Gu-ten wie im Bösen. Der Einfluss und die geistige Formkraft der Frau sind tiefer und weiter, als es nach außen hin oft den Anschein hat. Daher kann man an der Haltung der Frauen und Mädchen den Geist einer Zeit ablesen. 

Viele Frauen sind heute unsicher geworden, und viele haben ihre Würde vergessen. Sie achten sich nicht mehr, und sie werden nicht mehr geachtet. Wer aber geachtet werden will, muss sich selber achten. Und dafür muss das Fundament gelegt werden. Wer ge-achtet werden will, muss sich so verhalten, dass er geachtet werden kann. Darüber müsste mehr gesprochen werden in der Verkündigung der Kirche. Offiziell geschieht das, aber im Konkreten weniger. An der so genannten Basis, da macht man vielfach nur noch Politik und redet einfach das nach, was die anderen auch sagen. 
Maria zeichnet sich aus durch innere Größe, durch Demut und Selbstlosigkeit, durch Reinheit und Würde, durch Einsatzbereitschaft, Ehrfurcht und Treue, sie zeichnet sich aus durch ihren schlichten Glauben und durch ihre bedingungslose Hingabe an Gott. 
In der Lauretanischen Litanei rufen wir sie an als den Spiegel der Gerechtigkeit. Damit wollen wir sagen, dass sie alle Tugenden in sich vereint, dass sie das große Vorbild ist für uns alle, denn in der Gerechtigkeit vereinigen sich im Verständnis des Alten Testa-mentes alle Tugenden, die wir zu verwirklichen berufen sind.  
Die natürliche Hinneigung der Frau zu Gott und zur Welt der Religion, die natürliche Hin-neigung der Frau zum Heiligen und ihre Liebe zum rechten Handeln hat in Maria eine un-endliche Steigerung und Vollendung gefunden. 
Wie Maria das Ideal der Frau und des erlösten Menschen ist, so ist Eva ist die Perversion des Bildes der Frau und des Menschen, wie Gott es erdacht hat. Sie ist stolz, egoistisch, niedrig in ihrem Denken, unrein, würdelos, ehrfurchtslos, treulos und verlogen, ohne Glauben und ohne die Fähigkeit zu gläubiger Hingabe. Sie will nicht dienen, sie will herr-schen und wird gerade deshalb immer wieder zum Dienen verurteilt.
Orientierung an Maria, das ist das Gebot der Stunde. Nur dann, wenn wir uns darum be-mühen, können wir mit Maria der Schlange den Kopf zertreten und den guten Kampf kämpfen für das Gottesreich, nur dann aber haben wir letztlich Zukunft, in der Kirche und in der Welt. 
Orientierung an Maria, das setzt voraus, dass wir sie verehren, dass wir uns sie zum Vor-bild nehmen, dass wir ihre Gemeinschaft suchen und vor allem, dass wir sie lieben. Lieben meint wertschätzen.
In der Liebe werden wir ganz unmerklich, ja, mühelos durch die geliebte Person umge-staltet. Immer ist es so, das eine geliebte Person unser Denken und unser Handeln ver-wandelt, wenn wir des Öfteren liebend bei ihr verweilen.

Orientierung an der Mutter Jesu und ihre dankbare Verehrung, das gilt für uns alle. Maria lehrt uns, recht zu leben und recht zu sterben. Sie führt uns zum Licht, in ihr finden wir das wahre Glück, schon in unserem irdischen Leben, vor allem jenseits der Schwelle des Todes. 
*
Maria ist der neue Mensch, der erste Christ, die ideale Jüngerin Jesu. Weil sie in der Mitte der Kirche ihren Platz innehat, deshalb müssen wir sie auch in den Mittelpunkt unserer persönlichen Frömmigkeit und unseres sittlichen Strebens stellen. Über Maria kann man nie genug sagen, so lesen wir oft bei den Heiligen. Damit wollen sie sagen dass das Mari-engeheimnis unausschöpflich ist. Es gilt, dass wir uns an Maria orientieren in unserem Leben und das wir sie liebend verehren. Es sollte kein Tag vergehen, an dem wir ihrer nicht gedenken und an dem wir sie nicht anrufen, an dem wir nicht wenigstens ein ehr-fürchtiges und andächtiges Ave Maria beten. 
Was uns nottut, das ist ein Leben sub specie aeternitatis, ein Leben mit dem immerwäh-renden Blick auf die Ewigkeit. Viele haben das heute verlernt. Maria lehrt es uns, wenn wir sie lieben und ehren. Amen. 
